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Vizepräsident Eduard Oswald:
 
Ich rufe den Zusatzpunkt 5 auf:

Beratung des Antrags der Abgeordneten Karl Hol-
meier, Marlene Mortler, Thomas Silberhorn, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion der CDU/
CSU sowie der Abgeordneten Joachim Spatz, Mi-
chael Link (Heilbronn), Heinz Golombeck, wei-
terer Abgeordneter und der Fraktion der FDP

Strategie der Europäischen Union für den
Donauraum effizient gestalten

– Drucksache 17/5495 –

Nach einer interfraktionellen Vereinbarung ist für die
Aussprache eine halbe Stunde vorgesehen. – Ich höre
keinen Widerspruch. Dann ist das ebenfalls so beschlos-
sen.
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Ich eröffne die Aussprache. Erster Redner in dieser
Debatte ist unser Kollege Karl Holmeier für die Fraktion
der CDU/CSU. Bitte schön, Herr Kollege, Sie haben das
Wort.

(Beifall bei der CDU/CSU sowie bei Abgeord-
neten der FDP)

Karl Holmeier (CDU/CSU):
Sehr verehrter Herr Präsident! Verehrte Kolleginnen

und Kollegen! Meine sehr verehrten Damen und Herren!
Wir beraten heute einen Antrag der Koalitionsfraktionen
zur Strategie der Europäischen Union für den Donau-
raum.

Was ist das eigentlich? Wozu ist diese Strategie not-
wendig? Und warum brauchen wir dazu einen Antrag?
Am 8. Dezember 2010 hat die EU-Kommission einen
Vorschlag für die Donauraumstrategie vorgestellt, und
zwar in Form einer 16-seitigen Mitteilung sowie eines
89 Seiten umfassenden Aktionsplans.

Die Donaustrategie ist die zweite makroregionale
Strategie der Europäischen Union und befasst sich mit
der Zukunft einer Region, die fast 115 Millionen Ein-
wohner zählt und von der Fläche etwa ein Fünftel der
Europäischen Union ausmacht. Sie umfasst acht EU-
Mitgliedstaaten und sechs Nichtmitgliedstaaten.

Die Donaustrategie ist nach dem Vorbild der Ostsee-
strategie eine Initiative zur nachhaltigen Entwicklung
des Donauraums durch eine bessere Koordinierung der
Mitgliedstaaten in verschiedenen Politikbereichen und
vor allem durch eine verbesserte grenzüberschreitende
Zusammenarbeit. Wir sind daher als nationale Parlamen-
tarier gefordert, uns zu dieser umfangreichen Strategie
zu positionieren. Ich freue mich, dass ich Ihnen heute
diesen Antrag der Koalitionsfraktionen vorstellen darf.

Aus unserer Sicht müssen bei der Verabschiedung der
Strategie folgende Punkte dringend beachtet werden: An
oberster Stelle steht dabei die strikte Einhaltung der so-
genannten drei Neins; das heißt, es darf keine neuen In-
stitutionen geben, keine neuen Rechtsetzungsakte und
vor allem keine zusätzlichen Finanzmittel.

Mindestens ebenso wichtig wie die Einhaltung der
drei Neins ist die Wahrung des Subsidiaritätsprinzips. In
unserem Antrag machen wir daher klar, dass die Donau-
strategie nicht in Bereiche hineinragen darf, die genauso
gut auf nationaler Ebene geregelt werden können. Viel-
mehr muss sie sich auf Handlungsfelder konzentrieren,
in denen ein echter Mehrwert – ich betone: ein echter
Mehrwert – für den Donauraum erzielt werden kann.
Hierzu gehört beispielsweise die dringend notwendige
Verbesserung der grenzüberschreitenden Verkehrsinfra-
struktur, sowohl im Bereich Schiene als auch in den Be-
reichen Straße und Wasserstraße, sowie die Vernetzung
dieser Verkehrsträger.

(Beifall bei der CDU/CSU sowie des Abg. 
Joachim Spatz [FDP])

Besonders die Stärkung des grenzüberschreitenden
Güterverkehrs ist für die wirtschaftliche Entwicklung
des Donauraums von enormer Bedeutung. Neben dem
Güterverkehr darf aber auch der Personenverkehr nicht
vernachlässigt werden. Ich begrüße daher ausdrücklich
den Vorschlag der Europäischen Kommission, die Reise-
zeiten im Personenverkehr zwischen Großstädten zu ver-
kürzen. Auch hier haben wir einiges nachzuholen. So
gibt es beispielsweise leider immer noch keine attraktive
Bahnverbindung zwischen den europäischen Metropolen
München und Prag. Beide Städte liegen im direkten Ein-
zugsbereich der Donau. Beide Städte haben eine heraus-
ragende europäische Bedeutung, sind aber nur sehr un-
zureichend miteinander vernetzt.

Im Rahmen eines neuen transeuropäischen Verkehrs-
projekts von Prag über die Donaustadt Regensburg über
München bis zur Adriaküste könnte diese Lücke im eu-
ropäischen Netz geschlossen werden. Weitere Hand-
lungsfelder der Donaustrategie sind unter anderem die
Förderung von Bildung, Wissenschaft und Forschung,
die Förderung von Austauschprogrammen vor allem im
Bereich der Berufsausbildung, die gegenseitige Aner-
kennung von Abschlüssen, die Stärkung des interkultu-
rellen Dialogs zwischen jungen Menschen und die Un-
terstützung von Austauschprogrammen für Studenten
und Wissenschaftler.

Meine Damen und Herren, kürzlich hat der Europa-
ausschuss eine Delegationsreise nach Ungarn unternom-
men. Ich darf Ihnen berichten, dass zum Beispiel bei der
deutschsprachigen Andrassy-Universität in Budapest das
Vorhaben auf Gründung eines Donaujugendwerks nach
dem Vorbild des Deutsch-Französischen und des
Deutsch-Polnischen Jugendwerks vorgestellt wurde. Au-
ßerdem plant die Universität die Etablierung eines neuen
Donaustudiengangs. Diese Projekte finden sich in der
Donaustrategie wieder und leisten auf diese Weise einen
bedeutenden Mehrwert für die europäische Integration
und den Zusammenhalt im Donauraum.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Ein kleiner Beitrag konnte aufgrund dieser Reise zwi-
schenzeitlich geleistet werden: Die Studenten baten da-
mals um ein Abonnement von deutschen Zeitungen. Ich
danke der Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft, die
sich bereit erklärt hat, die Kosten der Abos für die Uni-
versität zu übernehmen.

Abschließend möchte ich auf zwei Punkte eingehen,
die aus meiner Sicht im Vorschlag der Europäischen
Kommission zur Donaustrategie zu kurz kommen: die
Entwicklung des ländlichen Raums und die Stärkung der
Landwirtschaft.

Der Donauraum ist maßgeblich ländlich geprägt.
Viele Vorhaben der Donaustrategie haben daher indirekt
mit der Förderung ländlicher Regionen zu tun. Die Stär-
kung und Entwicklung des ländlichen Raums als Ziel
sucht man in der Strategie der Europäischen Union je-
doch vergebens. Aus meiner Sicht ist es unerlässlich, ei-
nen eigenen Schwerpunktbereich zum ländlichen Raum
aufzunehmen, der sich mit allen für den ländlichen
Raum typischen Belangen befasst.

(Beifall bei der CDU/CSU)
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Gleiches gilt für die Landwirtschaft als ein wichtiger
Wirtschaftsfaktor im ländlichen Raum. Hier erwarten die
Koalitionsfraktionen eine stärkere Gewichtung.

An der Themenbreite der Donaustrategie sehen Sie,
wie wichtig die Auseinandersetzung und die Befassung
des Deutschen Bundestages mit diesem Thema ist. Ich
konnte bei weitem nicht alle Themen aufgreifen.

(Hartwig Fischer [Göttingen] [CDU/CSU]: 
Schade!)

Dafür hätte ich nicht 7, sondern 70 Minuten gebraucht.

(Christian Lange [Backnang] [SPD]: Um Got-
tes willen!)

Vizepräsident Eduard Oswald:
Wir haben Verständnis dafür, dass Sie das nicht bean-

tragt haben, Herr Kollege.

(Heiterkeit)

Karl Holmeier (CDU/CSU):
Ich danke allen, die an der Einbringung dieses umfas-

senden Antrags beteiligt waren, für ihre Unterstützung.
Ich bitte Sie, verehrte Kolleginnen und Kollegen, den
Prozess bis zur endgültigen Verabschiedung der Donau-
strategie beim Europäischen Rat im Juni dieses Jahres
kritisch und konstruktiv zu begleiten und unserem An-
trag zur Strategie für den Donauraum zuzustimmen.

Herzlichen Dank.

(Beifall bei der CDU/CSU und der FDP)

Vizepräsident Eduard Oswald:
Wir haben zu danken, Kollege Karl Holmeier. – Jetzt

spricht für die Fraktion der Sozialdemokraten unser Kol-
lege Dietmar Nietan. Bitte schön, Herr Kollege.

(Beifall bei der SPD sowie der Abg. Viola von
Cramon-Taubadel [BÜNDNIS 90/DIE GRÜ-
NEN])

Dietmar Nietan (SPD):
Sehr geehrter Herr Präsident! Liebe Kolleginnen und

Kollegen! Ich glaube, wir sind uns alle einig, dass die
Strategie für den Donauraum für diese Makroregion eine
große Chance bedeuten kann. Ich sage ausdrücklich „be-
deuten kann“, weil ich glaube, dass diese Strategie der
Europäischen Union noch präzisiert werden muss. Ich
glaube, dass sie konsistent in andere Politiken eingebaut
werden muss, damit sie ihre Wirkung entfalten kann.

Ich begrüße es ausdrücklich, dass wir heute im Parla-
ment darüber diskutieren; denn das ist eine wichtige
Strategie, die ein großes Entwicklungspotenzial in sich
birgt. Ich halte es auch für richtig, dass im Koalitionsan-
trag gefordert wird, dass die Entwicklungspotenziale, die
in dieser Makroregion schlummern, gehoben werden.
Allerdings möchte ich auch dies betonen: Ob uns das am
Ende des Tages gelingt, hängt nicht allein davon ab, wie
die Donaustrategie formuliert ist – in dem Aktionsplan
finden wir teilweise sehr gute und konkrete Projekte –,
sondern das hängt am Ende auch davon ab, wie mutig
die Europäische Union und damit wir alle sind, wenn es
darum geht, auf wichtigen, großen Politikfeldern der EU
Reformen vorzunehmen. Das ist erforderlich, damit die
Donaustrategie eingebunden in andere Politiken und
Strategien eine Chance hat. Ich nenne in diesem Zusam-
menhang die Nachbarschaftspolitik, die Gemeinsame
Agrarpolitik, die Kohäsionspolitik und letztlich auch die
Frage der zukünftigen Haushaltsgestaltung. Die Ent-
wicklung in diesen Politikfeldern darf man nicht ge-
trennt sehen von dem, was wir gemeinsam an positiver
Entwicklung für den Donauraum erreichen wollen.

(Beifall bei der SPD sowie des Abg. Gunther 
Krichbaum [CDU/CSU])

Ich finde es hervorragend, dass sich die Donaustrate-
gie, die nach ihrer derzeitigen Ausgestaltung 14 Staaten
umfasst, nicht nur auf EU-Mitgliedstaaten und direkte
Anrainer der Donau bezieht, sondern auch Länder be-
rücksichtigt, die nicht oder noch nicht Mitglied der Eu-
ropäischen Union sind. Ich finde es auch sehr gut, dass
in dem Antrag von CDU/CSU und FDP ausdrücklich un-
terstrichen wird, dass die Expertise nichtstaatlicher Ak-
teure eine große Rolle bei der Entwicklung und Umset-
zung der Donaustrategie spielen soll. Allerdings hätte
ich mir gewünscht, dass an der einen oder anderen Stelle
des Antrags der Koalitionsfraktionen noch etwas stärker
herausgearbeitet worden wäre – das steht ohne Zweifel
drin –, dass im Zusammenhang mit den nichtstaatlichen
Akteuren nicht nur die Unternehmensverbände und
IHKs eine entscheidende Rolle spielen, sondern auch die
Zivilgesellschaft

(Beifall bei der SPD)

und die Donaustrategie daher in der Zivilgesellschaft
verankert sein muss und sie den Austausch und die Zu-
sammenarbeit der Zivilgesellschaften im Donauraum
fördern muss.

Ich möchte deshalb ausdrücklich betonen, dass ich es
für eine hervorragende Idee halte, ein Donaujugendwerk
zu installieren. Das ist, glaube ich, genau der richtige
Weg, um gerade auch die nächste Generation für dieses
Projekt zu begeistern und dazu zu befähigen, in der Re-
gion eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit zu
betreiben. Abseits der Frage, wie man ein solches Ju-
gendwerk am Ende institutionalisiert, halte ich es für
wichtig, dass man sehr schnell damit beginnt, dieses Ju-
gendwerk zu gründen und es mit Leben zu füllen. Denn
das wäre, glaube ich, ein Symbol für die nach vorne ge-
richtete Donaustrategie.

(Beifall bei der SPD)

Eine entscheidende Frage, die sich mir stellt, ist na-
türlich: Wie gelingt es uns, der gesamten Makroregion
mit der Donaustrategie eine gute Perspektive zu geben?
Wie kann man einen Mehrwert für eine nachhaltige Ent-
wicklung in der Region schaffen? Ich möchte noch ein-
mal aufgreifen, was ich gerade schon angeführt habe. Ich
glaube, nur wenn sich die europäische Donaustrategie
konsistent in eine Weiterentwicklung wichtiger EU-Poli-
tikfelder einfügt, wird sie am Ende erfolgreich sein. Des-
halb müssen wir uns die Fragen stellen – das ist ein
Punkt, der in diesem Antrag zu kurz kommt; über diesen
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Punkt müssen wir sicherlich über diesen Antrag hinaus
auch hier im Parlament weiter ringen –: Welche Initiati-
ven werden aus Deutschland kommen, um die Kohä-
sionspolitik, die Strukturpolitik weiterzuentwickeln, die
Rolle der Regionen zu stärken und die grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit mit neuen zielführenden Instru-
menten zu bestücken, nicht nur die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit zwischen EU-Mitgliedstaaten, sondern
gerade auch zwischen EU-Mitgliedstaaten und Nicht-
EU-Mitgliedstaaten? Welche Ziele geben wir der Kohä-
sionspolitik in Zukunft? Wie präzisieren wir die Instru-
mente? Wie statten wir sie mit Mitteln aus? Ich glaube,
nur wenn sich die Kohäsionspolitik weiterentwickelt,
wird es einen Rahmen geben, in dem sich die Donaustra-
tegie erfolgreich entfalten kann.

Ebenfalls zu Recht betonen die Koalitionsfraktionen,
dass die Entwicklung im ländlichen Raum ein ganz ent-
scheidender Punkt ist. Aber wenn man das so betont,
wird man nicht um folgende Fragen herumkommen: Wie
werden wir uns als Bundesrepublik Deutschland in die
Diskussion über die grundsätzlich notwendigen Refor-
men der Gemeinsamen Agrarpolitik einbringen? Wie
schaffen wir es, noch stärker als bisher von den direkten
Subventionen hin zur Förderung einer nachhaltigen Ent-
wicklung im ländlichen Raum zu kommen?

Ebenfalls geht es darum – darauf wird rekurriert –,
das Ganze in die EU-Strategie 2020 einzubinden. Aber
das kann nur gelingen, wenn die EU-Strategie 2020
nicht allein auf Wettbewerbsfähigkeit achtet, sondern
auch Wohlstand und Prosperität für die gesamte Region
und nicht nur für die EU-Mitgliedstaaten beinhaltet. Ich
habe den Finanzrahmen angesprochen. Wir werden si-
cherlich auch darüber diskutieren müssen, wie die ein-
zelnen Politiken im Finanzrahmen von 2014 bis 2020
neu strukturiert werden, damit die benötigten Mittel mit
entsprechenden Prioritäten versehen zur Verfügung ge-
stellt werden können.

Zum Schluss erlauben Sie mir noch den Hinweis auf
zwei Politiken, die ich bisher nicht genannt habe, aber
jetzt noch einmal betonen möchte. Wir haben mit der
Donaustrategie den großen Vorteil, dass wir damit zum
Beispiel auch die Staaten des sogenannten Westbalkans
ansprechen. Ich glaube, die Donaustrategie ist am Ende
nur glaubwürdig, wenn wir in der europäischen Erweite-
rungspolitik deutlich machen, dass die Perspektive der
EU-Erweiterung für diese Staaten weiterhin besteht,

(Beifall bei der SPD sowie des Abg. Michael 
Link [Heilbronn] [FDP])

dass nach Kroatien nicht Schluss ist, sondern dass wir
uns ernsthaft darum bemühen, diesen Staaten diese Pers-
pektive zu geben. Ich glaube, wenn das konsistent der
Fall ist, ist auch die Donaustrategie für diese Staaten
eine glaubwürdige Strategie, eine Strategie, in die sie
sich sicherlich gerne einbringen werden.

Wir werden nicht nur im Zusammenhang mit den Ent-
wicklungen in Nordafrika – darüber haben wir hier im
Plenum ja gerade eine Diskussion geführt –, sondern
auch im Zusammenhang mit den Entwicklungen in der
Republik Moldau, in der Ukraine und in Belarus darüber
diskutieren müssen, wie wir die europäische Nachbar-
schaftspolitik so reformieren, dass sie sich entfaltet und
zu Stabilität, Prosperität und Entwicklungschancen für
die Menschen in den Nachbarstaaten führen kann. Ich
glaube, das ist der entscheidende Punkt: Haben wir den
Mut, diese wichtigen EU-Politiken über die Donaustra-
tegie hinaus so zu reformieren, dass sie den Menschen
dienen? Ich glaube, nur wenn wir beides tun, wird die
Donaustrategie Erfolg haben. Das sollten wir uns alle
gemeinsam wünschen.

Vielen Dank.

(Beifall bei der SPD)

Vizepräsident Eduard Oswald:
Vielen Dank, Herr Kollege Dietmar Nietan. – Jetzt

spricht für die FDP-Fraktion unser Kollege Joachim
Spatz. Bitte schön, Kollege Spatz.

(Beifall bei der FDP sowie bei Abgeordneten 
der CDU/CSU)

Joachim Spatz (FDP):
Herr Präsident! Meine Damen und Herren! Es wurde

verschiedentlich schon gesagt: Der alte Kulturraum Bal-
kan/Donau ist ein wesentlicher Bestandteil der europäi-
schen Geschichte und der europäischen Zukunft. Des-
halb ist es wichtig und folgerichtig, dass sich die
Europäische Union um diesem Raum ähnlich wie um
den Ostseeraum, der auch eine gewachsene Kulturregion
ist, kümmert. Eines möchte ich gleich zu Beginn betonen
– auch der Kollege Nietan hat dies angesprochen –: Na-
türlich ist diese Strategie nur glaubwürdig, wenn auch
der Westbalkan eine Perspektive innerhalb der Europäi-
schen Union hat. Allerdings glaube ich, dass daran nie-
mand in diesem Hause zweifelt. Entschlossene Schritte
in diese Richtung gehen wir jedenfalls.

(Beifall bei der FDP sowie bei Abgeordneten 
der CDU/CSU)

Ich finde es richtig und wichtig, dass sich die Europä-
ische Union und ihre Mitgliedstaaten dieser Aufgabe
stellen. Dabei will man keine neue Institution schaffen,
keine neuen, zusätzlichen Mittel rekrutieren und ohne
neue Rechtsetzungsakte auskommen. Das heißt, man
stellt sich dieser Aufgabe, ohne sofort nach dem Füll-
horn der zentralen Umverteilung zu rufen. Das ist in Zei-
ten wie diesen, in denen wir über Stabilisierungsmecha-
nismen und Ähnliches diskutieren, ein bemerkenswerter
und unterstützenswerter Vorgang. Auch dies sei betont.

(Beifall bei der FDP sowie bei Abgeordneten 
der CDU/CSU)

An der Strategie für den Donauraum sind nicht nur
EU-Mitgliedstaaten, sondern auch sechs Nichtmitglied-
staaten beteiligt. Dies zeigt ganz deutlich, dass Europa in
der Lage ist, über seine Grenzen hinaus zu denken und
die Anrainerstaaten an der ökonomischen Prosperität,
die diese Region durch die engere Kooperation mit der
EU erfahren wird, teilhaben lassen will. Wir begrüßen
ausdrücklich, dass das Prinzip der Subsidiarität auch hier
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gelten soll. Dies hat zur Folge, dass Bundesländer wie
Baden-Württemberg und Bayern die Expertise, die sie
bei diesem Thema seit vielen Jahren haben, einbringen
können.

Vier Säulen sind wichtig: die Anbindung des Donau-
raums an den zentraleuropäischen Raum, der Umwelt-
schutz im Donauraum – auch dies ist ein wichtiges
Thema –, der Aufbau von Wohlstand und die Stärkung
der inneren Sicherheit, Stichwort „Bekämpfung organi-
sierter Kriminalität“; dies ist besonders wichtig, wenn
man die Aufnahme der Staaten des Westbalkans in die
EU weiter vorantreiben will. Diese vier Säulen sind
Kernbestandteile der Strategie.

Ein zentraler Punkt ist die Befähigung der Länder des
Westbalkans zur Wettbewerbsfähigkeit. Es sei daran er-
innert: Das ist kein Nebenkriegsschauplatz, Herr Kol-
lege Nietan, sondern ein Hauptkriegsschauplatz. Denken
Sie nur an die Diskussionen, die wir in Bezug auf andere
Länder der Euro-Zone führen. Ich denke, eine zentrale
Weichenstellung für die nächsten Jahre besteht darin, die
Länder des Donauraums zu befähigen, aufgrund eigener
wettbewerbsfähiger Strukturen wirtschaftlichen An-
schluss an Zentraleuropa zu finden. Am Ende der Reise
sollte natürlich ihre Mitwirkung an der Europäischen
Wirtschafts- und Währungsunion stehen.

(Beifall bei der FDP sowie bei Abgeordneten 
der CDU/CSU)

Der Ausbau der Verkehrsinfrastruktur wurde bereits
angesprochen. Der wesentlichste Punkt ist meiner Mei-
nung nach allerdings der Ausbau der Infrastruktur beim
Energietransfer. Wenn der Donauraum im Hinblick auf
den Austausch von Strom, Gas und anderen Energieträ-
gern an Zentraleuropa gut angebunden wird, ist zu er-
warten, dass sich dort eine vernünftige Infrastruktur ent-
wickelt. Auch für diesen Raum wird es unumgänglich
sein, seine Energiewirtschaft umzustellen.

Das Jugendwerk und der Austausch von Studierenden
wurden bereits angesprochen. In diesem Bereich kann
man bereits den ersten greifbaren Erfolg vermelden:
Schon bevor die Strategie zu Papier gebracht wird, wur-
den entsprechende Aktivitäten eingeleitet. So wird die
Staatsministerin im Auswärtigen Amt, Cornelia Pieper,
morgen in Budapest den Partnerschaftsvertrag zwischen
Bayern, Baden-Württemberg, der Bundesrepublik Deutsch-
land und der deutschen Andrassy-Universität in Buda-
pest unterzeichnen.

(Beifall bei der FDP sowie bei Abgeordneten
der CDU/CSU – Manuel Sarrazin [BÜND-
NIS 90/DIE GRÜNEN]: Deutschsprachig! Sie
diskriminieren sonst die Schweiz und das Tes-
sin!)

– Ja, es ist eine deutschsprachige Universität in Buda-
pest.

Ich finde, dass wir im Übrigen – vielleicht weil wir
am Rande dieser Region liegen – nicht unterschätzen
sollten, für wie wichtig die betreffenden Länder diese
Strategie halten. Es ist ein wichtiges Zeichen für die
europäische Integration, dass wir die partnerschaftliche
Hand in fairer Art und Weise ausstrecken.

Danke schön.

(Beifall bei der FDP und der CDU/CSU)

Vizepräsident Eduard Oswald:
Vielen Dank, Kollege Joachim Spatz. – Als Nächster

hat unser Kollege Dr. Diether Dehm das Wort. Bitte
schön, Kollege Diether Dehm, für die Fraktion Die
Linke.

(Beifall bei der LINKEN)

Dr. Diether Dehm (DIE LINKE):
Herr Präsident! Meine Damen und Herren! Die Donau-

strategie bzw. das, was die Kommission da will, stellt
wirtschafts- und verkehrspolitische Ziele über den Erhalt
von Ökosystemen und verschärft außerdem die vorhan-
denen sozioökonomischen Gegensätze zwischen den
acht EU-Staaten und den sechs Donauanrainern weiter.
Der Koalitionsvertrag fällt noch hinter den Vorschlag der
Kommission zurück. Bis 2020 sollen die Kapazitäten für
den Güterschiffsverkehr verdoppelt werden. Dazu sollen
bestehende Engpässe für die Schifffahrt beseitigt wer-
den. Die Donau soll ganzjährig für große Binnenschiffe
mit einem Tiefgang von bis zu 2,50 Metern schiffbar
sein. Das bedeutet Flussbegradigung, Vertiefung von
Fahrrinnen und Aufstauungen. Die Engpässe, die da ein-
betoniert werden sollen, sind aber auch Auenlandschaf-
ten. Wir halten Güterschiffe durchaus für eine zukunfts-
fähige Verkehrsform. Sie sollte aber kein Bauplan für ein
soziales und ökologisches Desaster sein.

(Beifall bei der LINKEN)

Die Umweltziele bleiben unkonkret. Aber es gibt be-
reits eine konkrete Finanzierung für NAIADES und die
TEN-Projekte bzw. für den Straßen- und Schienenver-
kehr. Bayern plant so den Donauausbau mit Staustufen
im einzig unverbauten Abschnitt zwischen Straubing
und Vilshofen. Die Linke ist dagegen und steht an der
Seite der Umweltinitiativen vor Ort.

(Beifall bei der LINKEN)

In Mittel- und Südosteuropa ist die Wirtschaft noch
stärker eingebrochen als sonst in Europa. Das gilt beson-
ders für Ungarn und Rumänien, die im Gegenzug für
IWF-Kredite brutale Verarmungsprogramme einleiten
mussten. Das Wiener Institut für Internationale Wirt-
schaftsvergleiche rechnet zwar ab diesem Jahr mit
Wachstumsraten von durchschnittlich 3 Prozent, unter-
streicht aber, dass diese Staaten fünf bis sieben Jahre an
sozioökonomischer Entwicklung verloren haben. Wie
sollen mit den brutalen Sparprogrammen der Europa-
2020-Strategie, auf die die Kommission als Ausweg ver-
weist, Bildung und Beschäftigung ausgebaut werden?

Die Kommission veranschlagt die Gesamtkosten der
Donaustrategie auf rund 100 Milliarden Euro, die 2014
bis 2020 durch Einschnitte im Kohäsionsfonds, beim
Europäischen Fonds für regionale Entwicklung und beim
Sozialfonds aufgebracht werden sollen. Der Förderfokus
wird weiter auf Privatisierung und Wettbewerbsfähigkeit
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zulasten von nötigen sozialen Ausgleichsprogrammen
eingeengt. Monopolkapitalistische EU-Politik beantwor-
tet nirgendwo die Frage: Wie sind Wirtschafts- und Bin-
nennachfrage anzukurbeln, wenn man sie gleichzeitig
– an der Donau, in Griechenland, Portugal und letztlich
auch in Deutschland – kaputtkürzt?

(Zuruf von der CDU/CSU: Seit wann fließt die 
Donau in Kuba?)

– Ich habe schon intelligentere Zwischenrufe gehört. –
So profitieren von diesem gigantischen Infrastrukturpro-
gramm in erster Linie Konzerne und Großbanken aus
Kerneuropa – besonders deutsche und österreichische –,
die die Märkte bereits beherrschen.

Eine nachhaltige soziale und ökologische Integration
der Region kann nur mit der von Gewerkschaften und
uns geforderten sozialen Fortschrittsklausel sowie der
grundlegenden Revision der Lissabon-Verträge erreicht
werden.

(Beifall bei der LINKEN)

Die EU muss ihre Grundrichtung komplett ändern, so-
zial und ökologisch werden und nicht nur in der Donau-
region endlich zu den Menschen kommen.

Ich danke Ihnen für die Aufmerksamkeit.

(Beifall bei der LINKEN)

Vizepräsident Eduard Oswald:
Vielen Dank, Kollege Dr. Dehm. – Jetzt spricht als

Nächste auf unserer Rednerliste für die Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen unsere Kollegin Viola von Cra-
mon-Taubadel. Bitte schön, Sie sind erneut im Einsatz.

Viola von Cramon-Taubadel (BÜNDNIS 90/DIE
GRÜNEN):

Verehrter Präsident! Liebe Kolleginnen und Kolle-
gen! Die Donau verbindet. Sie verbindet EU-Mitglied-
staaten wie Deutschland mit EU-Anwärtern wie Kroa-
tien und mit den Ländern der EU-Nachbarschaftspolitik,
der Ukraine und Moldau. Es ist daher folgerichtig – wir
unterstützen das sehr –, dass die EU-Kommission eine
gemeinsame Strategie für diese Region entworfen hat.
Ich glaube, schon gestern haben die EU-Außenminister
genau diese Strategie beschlossen. Aber vielleicht haben
Sie eben über eine andere Vereinbarung gesprochen,
Herr Spatz.

(Joachim Spatz [FDP]: Das war in der Tat eine 
andere Vereinbarung!)

Die Umsetzung soll nun schnell beginnen, damit die Le-
bensqualität der etwa 115 Millionen Menschen in die-
sem Gebiet, wie Sie auch geschrieben haben, langfristig
verbessert werden kann.

Was haben wir uns nun unter dieser Donaustrategie
vorzustellen? Es heißt dort: Eine dynamische Donau-
region unter Beachtung des Naturschutzes und der Bio-
diversität soll gefördert werden.

(Dr. Rainer Stinner [FDP]: Das muss Ihnen 
doch gefallen!)
Dafür hat die EU-Kommission selbstverständlich die
volle Unterstützung von uns Grünen.

(Joachim Spatz [FDP]: Da hättet ihr 
applaudieren müssen!)

Weiterhin wird betont, für die Strategie keine neuen EU-
Gelder zu erheben, keine neuen EU-Vorschriften zu er-
lassen und keine neuen EU-Strukturen zu schaffen. Viel-
mehr soll es zu einer verstärkten regionalen Kooperation
kommen. Auch diesen Ansatz unterstützen wir.

Es gibt allerdings einen Knackpunkt, auf den ich Sie
gerne hinweisen möchte. Das Hauptproblem der Donau-
strategie liegt – Herr Dehm hat das eben schon angespro-
chen – in den eklatanten Widersprüchen, also in einem
Zielkonflikt. So soll auf der einen Seite die Donau
schiffbarer gemacht werden. Die Zielvorgabe lautet, den
Frachtverkehr bis 2020 um mindestens 20 Prozent zu
steigern. Damit verbunden sind die geplanten Begradi-
gungen und Staustufen, um den flachen Fluss für die
großen Frachtkähne befahrbar zu machen. Gleichzeitig
– ich denke, das liegt uns Grünen wirklich besonders am
Herzen – soll das Erreichen des anderen Ziels, die Bio-
diversität, gefördert werden.

Wer sich einmal die Statistiken anschaut und sieht,
wie viele Arten täglich verloren gehen, der oder die
weiß, wie wichtig die Erreichung genau dieses Ziels
nicht nur für das Donaugebiet, sondern für den gesamten
europäischen Kontinent ist.

(Dr. Johann Wadephul [CDU/CSU]: Ja!)

– Ich meine das ernst.

(Gunther Krichbaum [CDU/CSU]: Gut, dass 
Sie das dazusagen!)

Die Natur im Donaugebiet ist ein besonders schützens-
werter und einmaliger Naturraum hier in Europa 

(Beifall beim BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
sowie bei Abgeordneten der SPD)

– das wissen Sie aus Bayern wahrscheinlich noch besser
als ich –; denn mehr als 300 Vogelarten leben hier, und
viele von ihnen sind sehr selten.

Nun zurück zur Schlüsselfrage, wie dieser Zielkon-
flikt zu überwinden ist. Sogar die Bundeskanzlerin hat in
einem Statement genau diese Herausforderung als das
Spannungsfeld der Strategie ausgemacht: Wie lassen
sich Naturschutz und Gütertransport auf dem Fluss ver-
einbaren? Antworten darauf, wie dieses Spannungsver-
hältnis aufzulösen ist, finden wir in Ihrem Antrag keine.
Das ist das Bedauerliche, weswegen wir uns am Ende
auch enthalten werden.

(Gunther Krichbaum [CDU/CSU]: Oh! Das ist 
ja überraschend!)

Sie sagen nur, was nicht geschehen darf, bieten in Ihrem
Antrag allerdings keine Lösungsvorschläge an.

Für uns Grüne ist klar: Ein Schutz des Donauraums
über die Grenzen der 14 Anrainerstaaten hinweg ist drin-
gend nötig. Aber eine Flussbegradigung und Staustufen
sind unnötige Eingriffe. Vielmehr sollten wir darin in-
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vestieren, die Schiffe dem Fluss anzupassen – nicht um-
gekehrt. Ingenieure werden Ihnen sagen, dass es durch-
aus möglich ist, Schiffe so zu konstruieren, dass die
gleichen Lasten getragen werden können und die Donau
dennoch in ihrem ursprünglichen, natürlichen Zustand
befahren werden kann. Ich begrüße es daher ausdrück-
lich, dass sich die deutsche Delegation beim Treffen des
Rates der Europäischen Union am 8. April gegen die Be-
seitigung der Engpässe der Donau ausgesprochen hat.
Sie sehen: Ab und zu erkennen wir es sogar an, wenn
sich die Regierung richtig verhält. Der Schutz der Um-
welt muss aus unserer Sicht Priorität behalten. Nur wenn
der Umweltschutz gelingt, werden auch die anderen
Ziele der Strategie erreicht.

Am Ende komme ich nun zu den großen Chancen der
Strategie. Die größte Chance liegt für uns im nachhalti-
gen, grenzüberschreitenden Tourismus. Das ist ein Pro-
jekt mit großer Priorität. Als eine wichtige Vorausset-
zung genau hierfür – damit komme ich wieder auf den
Naturschutz zurück – muss es eben eine Verbesserung
des Naturschutzes und vor allem auch eine Verbesserung
der Wasserqualität geben. Die biologische und kulturelle
Vielfalt des Donauraums bietet ein enormes Potenzial
und hat eben auch eine existenzielle Bedeutung für den
Ökotourismus. Nachhaltiger Tourismus kann maßgeb-
lich – auch das wissen Sie – zur Wirtschaftsförderung
beitragen. Natürliche und kulturelle Ressourcen werden
geschützt, indem auf die umweltgerechte Gestaltung von
touristischer Infrastruktur gesetzt wird. Genau darauf
kommt es aus unserer Sicht in der Donauregion und in
dieser Strategie an.

Vielen Dank.

(Beifall beim BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
und bei der SPD)

Vizepräsident Eduard Oswald:
Wir haben zu danken. – Der letzte Redner in dieser

Debatte ist der Kollege Gunther Krichbaum für die Frak-
tion der CDU/CSU.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Gunther Krichbaum (CDU/CSU):
Sehr verehrter Herr Präsident! Liebe Kolleginnen und

Kollegen! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Die
Donau hat viele Gesichter: Für die einen ist sie eine
Grenze, für die anderen eine lebensnotwendige Ver-
kehrsader und für Dritte ohne jeden Zweifel auch ein tol-
les Naherholungsgebiet.

Was die Grenze angeht – damit sind wir schon mitten-
drin –, wird ersichtlich, dass es letztlich darauf an-
kommt, was wir aus der Donau machen. Allein zwischen
Bulgarien und Rumänien erstreckt sich der Grenzverlauf
entlang der Donau über eine Länge von 380 Kilometern.
Aber es gibt nur eine einzige Brücke. Schon daraus wird
ersichtlich, dass diese beiden Länder so gut wie nichts
miteinander zu tun haben. Sie haben weder ein gutes
noch ein schlechtes Verhältnis zueinander; sie haben gar
kein Verhältnis zueinander. Genau an dem Punkt kann
die Donaustrategie ansetzen.
Was die Verkehrskapazitäten angeht, muss sich in der
nächsten Zeit in der Tat erheblich mehr tun. Dazu nur
zwei Zahlen: Während sich der schiffbare Verlauf des
Rheins über 700 Kilometer erstreckt, sind es auf der Do-
nau immerhin 2 200 Kilometer. Was die Frachtgüter an-
geht, fällt aber auf, dass auf der Donau 60 Millionen bis
70 Millionen Tonnen im Jahr befördert werden, während
es auf dem Rhein bei einem Drittel der Länge immerhin
350 Millionen Tonnen sind. Das entspricht einem Ver-
hältnis von circa 1 zu 20.

(Manuel Sarrazin [BÜNDNIS 90/DIE GRÜ-
NEN]: Rotterdam an die Donau!)

Das bedeutet, dass es zum einen in den Anrainerstaaten
unterschiedliche Voraussetzungen gibt und dass es zum
anderen an schiffbaren Abschnitten fehlt. Deswegen
werden wir langfristig nicht darum herumkommen, dar-
über zu diskutieren, inwieweit die Donau vertieft werden
muss. Die Transportkapazitäten müssen schon deswegen
ausgebaut werden, weil wir zunehmend auch im Stra-
ßenverkehr an unsere Kapazitätsgrenzen kommen. Unter
anderem daran zeigt sich die Wichtigkeit.

Die Donau ist auch Energieträger und Energiebringer.
Das wird vor allem in Österreich deutlich. In Österreich
hat die Donau auf ihrer Gesamtlänge ein Gefälle von
circa 10 Metern. Das heißt, sie ist faktisch ein Gebirgs-
fluss. Das ermöglicht es, dass zahlreiche Wasserkraft-
werke zur Deckung des Strombedarfs in Österreich bei-
tragen. Auch hier gibt es Möglichkeiten des Ausbaus,
nicht unbedingt entlang der Donau in Österreich, wohl
aber bei den Zuflüssen. Das spielt für eine Energiestrate-
gie in Europa eine zunehmend wichtige Rolle.

Es gibt in der Tat sehr viele Facetten, bis hin zu der
kulturellen Verbindung. Das ist der eigentlich Charme
der Donauraumstrategie, die von Ländern wie Baden-
Württemberg und Bayern entwickelt wurde. Die Initia-
tive ging damals von der EU-Regionalkommissarin
Danuta Hübner und dem damaligen Ministerpräsidenten
Günther Oettinger aus. Ich erwähne das deswegen, weil
es zeigt, dass sehr wohl auch die Bundesländer dafür
Sorge tragen können, dass aus solchen Ideen eines Tages
eine gesamteuropäische Strategie entstehen kann. Die
Bundesländer können sich in Europa durchaus aktiver
einbringen, als dies in der Vergangenheit der Fall war.

(Beifall bei der CDU/CSU sowie bei Abgeord-
neten der FDP)

Die Donauraumstrategie hat aber – das haben manche
Redner bereits erwähnt – ihren besonderen Charme da-
rin, dass sie Nicht-EU-Länder mit EU-Ländern verbin-
det. Ja, es wäre deutlich zu kurz gesprungen, wenn man
die Donauraumstrategie nur als ein Infrastrukturprojekt
definieren würde. Sie muss eine Anstoßwirkung haben,
als Katalysator wirken, insbesondere was die Erweite-
rungspolitik der Europäischen Union angeht. Länder wie
die Republik Moldau und Serbien brauchen eine Pers-
pektive in dieser Richtung. Für die Gesamtentwicklung
solcher Länder ist dies unabdingbar. Diese Länder rü-
cken näher zusammen. Das ist von unserer Seite zu be-
grüßen. Wir wollen deswegen die Donauraumstrategie
dahin gehend fördern, dass sie ein Ansporn zur soge-
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nannten Good Governance ist, dass sie eben die gute Re-
gierungstätigkeit in den Ländern zu befördern hilft.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Ich glaube, es sollte nicht nur eine Binnenstrategie der
Europäischen Union sein, sondern insbesondere auch ei-
nen Beitrag dazu leisten, dass die Bürgerinnen und Bür-
ger enger zusammenrücken und Städtepartnerschaften
entstehen. Dazu ein letztes Beispiel. Wir stellen fest, dass
Baden-Württemberg über 490 Städtepartnerschaften mit
Frankreich hat, während Gesamtdeutschland mit Serbien
gerade einmal drei Städtepartnerschaften hat. Auch das
sollte uns zu denken geben.

Vielen Dank.

(Beifall bei der CDU/CSU und der FDP sowie 
bei Abgeordneten der SPD)

Vizepräsident Eduard Oswald:
Vielen Dank, Kollege Gunther Krichbaum. – Gunther

Krichbaum war der letzte Redner in dieser Debatte.

Ich schließe die Aussprache.

Wir kommen zur Abstimmung über den Antrag der
Fraktionen der CDU/CSU und der FDP auf
Drucksache 17/5495 mit dem Titel „Strategie der Euro-
päischen Union für den Donauraum effizient gestalten“.
Wer stimmt für diesen Antrag? – Wer stimmt dagegen? –
Enthaltungen? – Dieser Antrag ist angenommen.
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